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ihren  bleibenden W erth . O ft sprechen d afü r auch rein  praktische G ründe. F ü r  
den A nschauungsunterricht ist sie unentbehrlich. V ogelgenera, die im  N atu rleben  
beim S itzen , L au fen , S chw im m en , beim B alzen  und K äm pfen eine besonders 
charakteristische H altu ng  des K örpers einnehmen oder einen eigenthümlichen F lug  
haben (z. B . S pechte , S ch w alben , R o h rsän g e r, S u m p f lä u fe r , T aucher, R eiher rc.) 
w ürden dieses Charakteristikum  einbüßen, w enn sie a ls  bloße B älge  der S am m lu n g  
einverleibt w ürden . E s  empfiehlt sich d a , w enigstens einen charakteristischen V er
tre ter des G en u s a ls  T y p u s  desselben gut ausstopfen zu lassen. D a  die meisten 
P riv a tsa m m lu n g en  m ehr oder w eniger auch a ls  Zimmerschmuck, also nicht n u r  rein  
wissenschaftlichen, sondern auch ästhetischen Zwecken dienen sollen, so werden die 
zahlreichen V ortheile  des B a lg v erfah ren s  das Ausstopfen doch nie verdrängen. D em  
einzelnen S a m m le r  bleibt es überlassen, je nach B elieben oder B ed ü rfn iß  im be
sonderen F alle  sich fü r  das E ine oder fü r das Andere zu entscheiden.

Erfreulich w äre es m ir , w enn diese flüchtigen Bem erkungen von berufener 
S e ite  freundlich aufgenom m en, vielleicht korrig irt w ürden, und gar manchem unserer 
M itg lieder w ürde es lieb sein, w enn der Gegenstand in  unserer M onatsschrift des 
W eiteren  erö rte rt w ü rd e ? )

K ö n i g s b e r g  i. P r . ,  21 . M ä rz  1888.

A us einem Briefe des Herrn Bnumth Pietsch in Torgau
an K . Th. Liebe.

B eim  D urchb lä tte rn  der zweiten (illu strirten ) A uflage von B reh m 's T h ie r
leben stieß ich vor einigen T ag en  au f ein a u s  der ersten A uflage übernom m enes, 
inkorrektes C ita t ,  dessen B erichtigung in  der jedenfalls nöthig werdenden d ritten  
A uflage des ü berau s  vortrefflichen W erkes mindestens w ünschenswerth erscheint. 
Demnach möchte ich diese Berichtigung g a r  gern  ornithologisch festnageln und bin 
der Ansicht, daß dies am  zweckmäßigsten in der durch S ie  so classisch red igirten  
Deutschen M onatsschrift geschieht.

B reh m  schreibt nämlich in  dem Abschnitt über die D rosseln:
Inter ave« turckus, si ^uis me ^uäiee eertet,

Inter Huackruxeä68 Aloria prima. 1epU8<
singt schon der alte  M a r t ia l ,  das vortreffliche Fleisch der Drosseln rühm end". D a s  *)

*) Außer dem in unserer Monatsschrift 1882, S . 192 annoncirten und von W. Thienemann 
recensirten Buche von W. Mewes („Kurzer Leitfaden zum Präpariren von Vogelbälgen und zum 
Conserviren und Ausstopfen der Vögel", Halle a S ., W. Schlüter) sind namentlich die wissenschaft
lich werthvollen Arbeiten von L. M artin zu empfehlen. Ein Adressenverzeichniß von wirklich em- 
Pfehlenswerthen, leistungsfähigen Präparatoren können wir hoffentlich später den Lesern dieser 
Monatsschrift mittheilen.
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C ita t ist N . V al. N a r t ia l is  L p i^ ra m m a to n  I^ib. X l l I ,  X en iu m  X O ll  entnommen 
und la u te t (ex  reee n s io n e  s u a  ckenuo reeoKnita. e ä iä i t  IV O. Lebneiäevvin): 

„ In te r  ave«  tu rä u s , 8i g u iä  m e iu ä ie e  e e rtu m  68t,
I n te r  guaärupeck68 m a tte n  p r im a  1epu8."

Z u  Deutsch nach m einer Ü bersetzung:
„ M ir ,  a ls  Richter, steht fest, daß u n te r den Vögeln die Drossel,
U n ter v ierfüßigem  W ild  Lam pe das feinste G ericht".

Keinem Zweifel kann unterliegen, daß die m itgetheilte zweite L e sa rt die richtige ist.
F ern e r möchte fü r  die zu erw artende nächste A uflage des T h ierlebens noch 

eine V ervollständigung vorschlagen. D e r liebensw ürdige, durch und durch poetische 
B rehm  ließ in  der allgemeinen Beschreibung der P ap age ien  sechs S tro p h e n  des 
herrlichen Gedichtes „ D e r  A tu renp apage i"  abdrucken, w ofür ihm  gewiß alle seine 
Leser dankbar verpflichtet sind. Leider hat er v ier S tro p h e n , welche zur R undung  
und zum V erständniß  der D ichtung unentbehrlich erscheinen, weggelassen und weder 
den A u to r noch die Q uelle, au s  welcher er geschöpft hat, angegeben. Ich  hoffe daher 
nicht fehlzugreifen, wenn ich über A u to r und Q uelle berichte und dann  das unbe
schnittene Gedicht hier folgen lasse. —  D ies  P oem  w urde zuerst in  der 12. A n
merkung zu A lexander von H u m b o ld ts  A bhandlung : „U eber die W asserfälle des 
O rinoco bei A tu res und M a y p u re s"  abgedruckt. D er W o rtlau t jener Anmerkung 
ist folgender:

„ D e r  A tu renpapagei ist der Gegenstand eines lieblichen Gedichtes geworden, 
welches ich meinem Freunde, Professor E r n s t  C u r t i u s ,  Erzieher des jungen, hoff
nungsvollen P rin ze n  Friedrich W ilhelm  von P re u ß e n  sjetzt Kaiser Friedrich 1!I.^, 
verdanke. E r  w ird  es m ir verzeihen, w enn ich sein Gedicht, das zu keiner V er
öffentlichung bestimmt und m ir in  einem B riefe  m itgetheilt w ar, h ier einschalte:

I n  der O rinoco-W ildniß  
S itz t ein a lte r  P a p a g e i,
K a lt und sta rr, a ls  ob sein B ildn iß  
A us dem S te in  gehauen sei.

Schäum end d rä n g t durch Felsendäm m e 
S ich  des S tro m s  zerrißne F lu th , 
D rü b e r wiegen Palm enstäm m e 
S ich  in  heitrer S on neng lu th .

W ie h inan  die W elle strebet.
N ie erreichet sie das Z ie l;
I n  den W asserstaub verwebet 
S ich  der S o n n e  Farbenspiel.

U n ten, wo die W ogen b randen. 
H ä lt ein Volk die ew'ge R u h ; 
F ortg edrän g t aus seinen Landen, 
F loh es diesen K lippen zu.

Und es starben die A tu ren ,
W ie sie lebten, frei und kühn; 
I h r e s  S ta m m e s  letzte S p u re n  
B irg t  des Uferschilfes G rü n .

D e r  A tu ren  allerletzter 
T ra u e r t  dort der P a p a g e i;
Am Gestein den S chnabel wetzt er. 
D urch die Lüfte tön t sein Schrei.
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Ach die K naben, die ihn lehrten  
I h r e r  M uttersprache L au t,
Und die F ra u e n , die ihn  n äh rten . 
D ie  ihm selbst das Nest gebaut:

E insam  ru f t  er, unverstanden.
I n  die fremde W elt h in e in ;
N u r  die W asser hört er b randen. 
Keine S ee le  achtet sein.

M e  liegen sie erschlagen 
A uf dem U fer hingestreckt.
U nd m it seinen bangen K lagen 
H a t er Keinen aufgeweckt.

S o  w eit A lexander von H um boldt. M ögen diese M ittheilungen  in  der nächsten 
A uflage des T h ierlebens Berücksichtigung finden.

Verpflichten w ürden  S ie  mich, mein lieber, hochverehrter F reu n d , w enn S ie  
diesen B rie f in  der Deutschen M onatsschrift vollständig veröffentlichen lassen wollten.

T o r g a u ,  19. M ärz  1888.

Und der W ilde, der ihn  schaute. 
R u dert schnell am  N iff vorbei; 
N iem and sah, dem es nicht g rau le . 
D en  A lu re n -P a p a g e i."

A us einem Briefe von Frau M arie Uhse an K. Th. Liebe.
.............. gestatten S ie  m ir die Bem erkung des H errn  K a r l  K n a u t h e  im

Anschluß an  die Notiz V reh m 's , den G rü n lin g  betreffend, noch w eiterhin  zu er
gänzen. S e i t  langen  J a h r e n  schon fü tte re  ich w ährend  der W in term ona le  die 
Vögel im  F reien  an  Fenstern , die nach einem G a rte n  h in au sfüh ren . E ines der
selben, ein sog. V iertelfenster, habe ich durch A nbringung  eines N ahm ens m it ziem
lich engen Q uerleisten , die ein E indringen  größerer Vögel, wie T a u b e n  und K rähen , 
verhindern , ganz zur F u tte rs tä lle  fü r  die kleine gefiederte W elt eingerichtet und an  
einem zweiten ist ein kleines V ogelbauer ausgehängt, dessen stets offenes Thürchen 
freien E in tr i t t  gew ährt. A ls F u tte r  biete ich aufgehängte Stückchen eingesalzenen 
Speckes, H an f und Sonnenrosenkerne. D a  w ir  in  u n m itte lb a re r N ähe des Rosen- 
th a le s  w ohnen, so haben w ir auch nie über M ang e l an  G ästen zu klagen. Z u  den 
letzteren n un  zählen auch stets G rü n lin g e , die ebenso dreist wie ihre übrigen G e
fäh rten  sowohl in  das B a u e r , wie in  das erw ähn te kleine Fenster gehen. S ie  
w urden m ir sogar ih res ungem ein zänkischen W esens wegen oft recht lästig .* ) I n  
ganz besonders g roßer A nzahl fanden sie sich in  diesem J a h r e  ein ; oft konnte ich 
sechs b is acht in  einer G ru p p e  zusammen erblicken. V on dem F u tte r  nahm en sie 
n u r  den gequetschten H anf. —  S o n s t erschienen noch zwei Bergfinken und ebenso 
viel Buchfinken. I n  der M ehrzah l sind im U ebrigen stets die K leiber, Kohl-, B la u -  
und  S um pfm eisen , die Alle dem Speck ebenso fleißig wie den K örnern  zusprechen.

*)  I m  F l u g b a u e r  m i t  vielen a n d e rn  Vögeln  zusammen sind die G r ü n l in g e  in  der B rü teze it  
außerordentlich  verträglich. Welcher Gegensatz im B e t r a g e n ! K. T h .  L i e b e .
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